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stand aber erkennt 1m FlieBenden das Seiende, das 1M Fluß selbst
nicht zertflieBt. Das Tatsächliche steht in seinem Wandel unier
aDsolut ınveränderlichen Prinzipien, und Seine ewe eriolgt
nach eseizen, die in seıiner spezifischen aiur gründen

Die Gedanken weıisen in vielerlei Hinsicht weit üuüber sich hinaus.
eiıne einzige rage der Philosophie läDt sich VOIN den andern 1S0+-
lieren, ondern SLIC in nnerem Zusammenhang mi1t en

Der Wegs der Theologie
Von Heinrich Weisweiller

Emänuel irsch hat November 1936 über dieses Thema
eine Ööffentliche Universitätsvorlesung Göffingen gehalien und
S1C Jetz mit einigen anderen hierhin gehörenden, aber
mels bereits gedruckten eigenen Abhandlungen veröffentlicht!.
Es ist in dieser Vorlesung, die WIr 1ller behandeln, der Versuch
unfernommen, den Neuaufbruch deutschen Lebens und Wesens mi1t
der Theologie verbinden. Christliche eligıon hat eEine oppeltfe
igenart. Si1ie bindet in Freiheit den Menschen die diesseitige
Volksgemeinschait ; S1C aber auch den Weg 1NS ewige en
1mM Geheimnis  el  - des persönlichen aubens Christus Beides
Diesseits und Ewigkeit sind auftfs engste verbunden: Das (Ge-
heimnis, VOT dem Unbegreiflichen stehen, niımmt alle Selbst;-
sucht und Tführt den Menschen rein ZUrLE christlichen (12me1ln-
schaft. Die Kirche hat jedoch 1ese ihre re Aufgabe, den
Menschen in sinnvoller persönlicher Weise und nicht NUur als
charnıiıer einer Maschine 1NSs Volksganze tellen, immer weniger
1M auie der eizten Jahrhunderte erfüullt Es ist ZWääar auch der
andere Neue Versuch der Deutschen Glaubensbewegung, eine 1NCUS

eligion für 1ese Aufgabe gründen, fehlgeschlagen. Er hat
wohl vermocht, den sich Neu gebärenden Wiıllen des Volkes
sich selbst emporzuiragen. Weıil die Neue Glaubensbewegung jedoch
iın der rage des einzelnen Menschen seinem Gott nicht klar
1ST, läbt sS1C gerade 1mM Leizten die Menschen iın Ratlosigkeift
stehen und wird er nach Hirsch große Volksschichten jeden-

nicht befriedigen Der Grund aber, die christliche
Kirche die S1C gestellte Aufgabe nicht eriullen konnte, 1eg iın
„ihrer ccht weiblichen, d u$s nNgs und TOILZ gemischten Ab-

Emanuel Hirsch, Der Weg der Theologie Gr 8! 128
Stuttigart 1937, Kohlhammer. .



Der Weg der Theologie 559

schliebung den Wandel des Denkens und Lebens in den
eizten Jahrhunderten“‘ (8) Die Kirche schuttelt sich LUr 1m
Kampfie wider ihre Gegner, ohne pOoSi[iv sich bauen, und wird
dadurch er immer zweifelhafter.

Man Ss1e daraus, woraut 0S Hirsch jetzt ankommt: VoO Oiffen-
heit die Jetztzeift, den Augenblick. Hirsch sS1e galız klar,
dali das Christentum mit uNnserer Kultur, üUulNllserem Denken und
en seit Jahrhunderten CNg verbunden ist, daß uUls jeder
Versuch, „„die rage der Lebensheiligung miıt einer das Volk
bestimmenden‘‘ religiösen Neubildung Ösen, 1NSs VoO a0os
tüurzen muß (9) Es bleibt Iür ihn also 1Ur der Weg einer 1N-

Erneuerung des enk- und Lebensgehaltes des christ-
lichen Glaubens arın sS1 OT die heutige AuTgabe, den Neu-
Ligen Weg der Theologie. EDer konkrete Weg dieser Erneuerung IST, WI1e Man Dei dem
Verfasser N1IC anders erwarten konnte, reC| adikal Das Welt-
bild der ist dem mMoOodernen enschen durch die Wissenscha
der eizitien Jahrhunderte ZersSiOrt. aradies, Sündenfall, Jung-
Irauengeburt, leeres rab SsSind dem heutigen enschen Mythen
und Legenden. ogma und Bekenntnis sind „gewiß geirorener
Tieisinn, der Ahnungen reizt, aber doch ın logische, metaphy-
sische und anthropologische Voraussefizungen hineingebunden, die
heut nicht mehr gelten“ 11) Persönlicher Glaube muß also anders
eweckt werden. Den Weg dazu bietet irsch das rlieDnıs der
Ar1egs- und Nachkriegsjahre: ihr Doppelerlebnis VO  3 verborgenen
Gott, das in den Schicksalsschlägen euUtLLC machte, daß der
Mensch in Gottes Hand e1n kleines Flämmchen ist VOTi-
bunden mi1t dem TrlieDnıs der eiligen Bindung olk und Ge-
SeiZz, Iut und en „Als uns die T aftfeln, die die Moralisten
beschrieben, und die Ideale, die die Weisen und die KOon-
ventionen, die dem Spie  üÜrger eiwas w1e Fasson gaben, Ze1-

rachen, eben da kam ul der verborgene ott nahe in dem das:
menschliche Dasein selber erhaltitenden cchten Gesetze des Lebens
miteinander 1m Volke“‘ 13) Von hier aus gesehen, erhnaltien die
Wesenslehren des Christentums wieder ihren Sinn IUr euTte

Hier kommen sich auchdas, Was christliche uße heißt.
die verschiedenen Strömungen des Volksgeistes nahe 1m
Stehen VOTLr einem Unnahbaren und 1m Hineinwachsen 1NSs Vo  =
OM1 1eg die konkrete Aufgabe der nneren Erneuerung der
Theologie darin, das Christentum mit diesen edanken iın die eit
hineinzustellen „unfer AbstoBung all des Kranken und Fremden,
das sich 1n I5Oe und Frömmigkeit diese egriffe gehängt
hat““ 14)

Wie weit der Weg VoOoN irsch geht, zeigt sein Vorschlag tür
die 1I1CUEC Christusauffassung. Gerade Tüur diese Zentralidee des.
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Christentums sicht heute e1ine Schwierigkeit arın, daß der
(ilaube behauptet, der Mensch esus 1a eine bestimmende Ge-
walft über Gottverhältnis T1SIUS ist aber eın „„dUuSs der
erne und Fremde kommender Mensch, der uns Yyar nichts AdNZU-

gehen scheint“‘“ 17) azu pricht das Christentum noch „„VOIL
e1inem eDen, das e1n anderes en ist als das irdısche 1m Ring
der Volksgemeinschaf{f Ja dieses andere en wIird VO  S
Glauben als das werivollere dargestellt. ann da der Glaubende
noch der irdischen Gemeinschaft innerlich wirklich Ireu seıiın  7
irsch antwortifet Ja enn der Christusglaube triı1it LUr den, der
dem verborgenen ott in seiner Bindung 1NS irdische en De-
gegnet. Nur versteht das Kreuzesgeheimnis.

GewißB, Sagt Hirsch, wird immer  . viele geben, die das
Christusgeheimnis N1C erkennen Das ist das Mysterium des Der-
sönlichen Begnadetsein. Man darfti solchen Nichtchristen den
qguien Glauben N1IC absprechen. S1e handeln ehrlich, wenn S1e
ablehnen, Wäas S1e nicht glauben vermögen. ıuch die Volksge-
meinschafift un das Zusammenleben leiden arunier nicht Beide
sind durch Iut und Schicksal gefügt. Fuür S1C genügt die
Einheit des gemeinsamen Grunderlebens die allgemeine ‚Gott“‘-
erkenntnis m Unsichtbaren gegenüber. amı ist für Hirsch
der „Konfessionalismus‘‘ abgetan Das Christentum ist eiwas ganz
Persönliches, das dem Volk VOIlI dem Seinen gibt und dessen Nier-
Yyangd das olk er 1NSs Chaos sturzen wurde.  <. Aber grundlegend
für die Gemeinschaft ist NC Sein Glaube, sondern 1Ur der all-
gemeine ‚Goitt’-glaube, dab ede absondernde Lebens- und Er-
ziehungsgemeinschaft der Kirche 1m Interesse der Gemeinsamkeit
abzulehnen ISt. Christlicher Glaube als solcher hat sich som1 1Ur
1m DPersönlichen gestalten.

Man sicht erneut das Grundanliegen, das der Theologie geste
IsST. ESs handelt sich nicht LUr zeitgemäbes Darstellen, han-
delt sich auch ‚zeitgemäDßes‘ theologisches Denken. Können
WIr dieses nliegen und diesen Weg der Theologie bejahen”?
Oder gibt OT doch der Kirche und dem Christentum wenig ”
Ich glaube, daß Man die zweite rage bejahen und er die
ersSie verneinen muß Die augenblickliche Aufigabe der Theologie
ist eine viel röbere, als irsch S1C sicht Denn 0S heißt, das eit-
problem N1IC| durch siriche vereinfachen, ondern ın
seiner sehen und meistern. Das Christen-
Lium ist und bleibt, lang 0S wahres Christentum sein wIill, N1IC
VON dieser Welt und doch iın dieser Welt amı ist das Wort
VO Ärgernis gegeben, un 0S HA einem falschen Traum nach-
» Volksgemeinschaft suchen, daß man es Ver-
schiedene und rennende gedanklich SIre1IC annn ma das
überhaupt? el 0S nicht einem leeren Rationalismus Vel-
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iallen, WEln mMan sich 1n eiıner leeren und unbestimmten
erkenntnis einig glaubt und doch bDerelits in ihr selbst wesentlich
auseinandergeht? Muß nicht schon der Ersie Schritt d us 1esem
abstrakten aum den gähnenden Abgrund des konkreten Lebens
auitun, da das en Ganz konkrete Fragen stellt? Ist das N1IC
das Gleiche, als WEeNn INa  — sich 1mM ‚Rechts‘-begriff einig glauben
wurde, obschon die konkrete Auffassung VOIl ‚Recht‘ diametral
enfigegengeseizt ist? Gewiß LäDt sich VO Volksgemeinschaft 1mM
cchtesten ınn LUr in e1ınem Glauben iinden, wI1e S1C ugustin
ıIn seiner (ivitas Dei als Wunschbild schuft und das miıtfielalier-
liche sS1e verwirklichen suchte. S1e Läßt sich. aber
schon N1IC willkürlich in jedem Glauben Linden, da 1Ur der
echte, wahre, kein RPhantas bild mMensCcC  en Geistes, S1C SCNHNal-
ten vermaäaY. enn alleın Glaube, der die aliur des
enschen ccht und wahr—QerfaDt, wIird volkseinigend iın echtem
ınn WIr  ken können es andere 1SE Unnatur, Kunstnatur und
vergeht. Noch weniger wWwird 1ese Einheit aber ine abstrakte
Einheit E1INeSs ‚Gott‘-erlebnisses scha{ffen, da S1C überhaupt keine
konkrete Einheit iın sich Träg om1 kann ine eligilon, die ın
sich das Bewußtsein ihrer anrhnei rägt, auch 1M Interesse der
cchten Volksgemeinschait nıe darauft verzichten, es Urch-
dringen „Absondernde Lebens- und Erziehungsgemeinschaft” wird
VON inr nicht gesucht und geiordert, sich selber dadurch
„einen Testen irdischen uC geben  ‚0M 16) ondern
VOoON dort Adus dem olk als. Keimzelle dienen und ihre een
aus der Gemeinschait heraus iın liebevollem achsen dem Volke
zugänglich machen. Hirsch hat TUr das. Christentum das HPer-
sönliche herausgestellt. Aber, Iragen WIr dann, wächst das
PRPersönliche? Wächst 0S nicht zunächst 1m tiıllen Erdreich, DIS

stark geworden, SCe1NEe ebende und erwärmende  n aC AUS-

trahlen kannn  Y Nur iın der Stille wird der grobe JIräger christ-
lichen Lebens geschaffen TUr Kirche und Volksgemeinschaft.

azu ist e1ine „Konfession“‘ noftwendig und ZWäaäar eine, die sich nicht
1Ur als relativen Träger der Wahrheit Wiır wissen alle, daß
WIr das Göttliche nicht Qallz 1n Menschenworte Tfassen onnen.
ber 05 ist doch alscher Ägnostiziısmus und Relativismus, wenn

INa daraus schlieBen e  WUr:  de, eine ecchte Gotteserkenntnis sSCc1 uns

unmöglich wahrheitsgemäß formulieren, dalß der Glaube LUr

rein persönliches Erlebnis Sseın mußte Die H1 Schrif{ft wurde da-
VO  z wesenhafit ja ebenso getroiffen wI1e jede andere Formulierung.
Wie kann die Schri{fit dann, WI1e doch bei er Ablehnung
eginer Inspiration und e1ines ‚„„‚Gottesbuches‘‘ wIll, NSsSeTeEe jetzige S1
uation noch beleuchten und stärken” ES wird jedes Fundament
des Christentums wankend und amı der Zustand herbeigeführt,
durch den Hirsch den Untergang der Deutschen Glaubensbewe-

Scholastik. AIl
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GUuNg voraussagtl: die nsicherheit des Verhältnisses ZU Ewigen?.
Ist nicht 1in WITrKIIC| innerer Widerspruc) ordern, daß der
lutherische rediger im Gegensatz eiwa ZU)! reformierten erzogen
werde ‚ZUIM rechten christlichen Verständnis Iu 15
Bekenntnisses und überkommener lutherische Lehrprägung“‘ 72)
während selbst achher völlig Irei sSein soll. Entweder hält
INan seine Ilutherische Auffassung TUr ichtig oder Tfalsch In Dei-
den Fällen ISt die Unmöglichkeit eines solchen Vorschlages CeV1-
dent, besonders, da 0S sich doch Grundfragen des ens
handelt.

Hirsch hält die eligion tur e1inNe nNn1ıe vollendete, immer WT -
CN Gut, dann mussen  a aber doch weni1gstfens ihre Grundlagen
und Grundauffassungen richtig sSe1in. Aber woher darüber Sicher-
heit erlangen ? Man s1e W1e sich es verflüchtigt. Ein solches
Christentum ist jeder Tra beraubt ; 1st jeglicher subjektiven IrÖö-
INUNG ausgeliefert. Und 05 sollte doch gerade theologisch betrach-
tet Gottes- und N1IC| wechselndes Menschenwort SC1IN. UrCc
1eSC starke Relativierung der eligion 1ST somit e1n Yallz 1eies

DA Zum eleg dafuür lene e1ine Stelle AaUuUSs dem Kapitel ‚Die
Lage der Theologie‘ (a 21 I1.) die zeigt, w1e hier alle Si-
cherheit der schwindet und die 1S ch Forschung
ZU völligen wissenschaftlichen Nihilismus geführt wird: ‚„„Wer
da Sagt, daß die Bibel das Gottesbuch Ssel, d uls dem WIr lernen
sollen, W ds ott und Wäas Mensch ist, spricht einen Natz d
der weder festen Grund 1m allgemeinen WahrheitsbewußBt-
sein noch e1in sicheres Verhältnis dazu hat Im allgemeinen Be-
wußtsein 1STt die Bibel Vvorerst nichts als eine auTt menschlich-ge-schichtliche Wei zuwegegebrachte Sammlung Von auft mensch-
lich-geschichtliche e1se entstandenen Schriften überwiegendlig1iösen nhalts d us VErYGallGeNell agen Man wird ihr, oder
nigstens ihrem neutestamentlichen Teile, gewissen RespektN1C Yer TSagell: Gallz un selbstverständlich ist auch das
NIıC mehr Wır ächeln über den Anspruch der 1Del, einen
Rahmen der Yanzell Welthistorie geben WI1e Tehlerhaft und VOT
em WI1e eingeengt LST Iür alle der 16 der aul die
weife, grobe Menschheitsgeschichte SChöpfungsmythen und
Opierriten, Wunder und Weissagungen, Gottesmänner und Der-
wische, Phantasien VON Urzeit und Endzeit, das gibt 0S hundert-
Tiach 1ın der Geschichte der kKeligionen Etw  o hier VOIlN e1iner
Oiffenbarung und Gotftestat, dort Von Menschenmache und 1 eutels-
Dlendwerk reden, das wäre eine unerschwingliche ind-
lLichkeit Luther konnte S noch ansehen Wer kann 12SCe
Naivität wiederholen? Es 1st N1IC wahr, das
wesentiliche Dinge Detrifft.“‘ Es 1St richtig, daß sich irsch dUS-
drücklich dagegen verwahrt, manche selner Aussagen einer
‚Einebnung‘ des Evangeliums gebraucht werden. Und doch 1egdiese Vo Verflachung schon iın den ussagen selbst, die sich

ziehen.
übrigens als Grundmotiv UrCc alle Aufsätze des Buches hindurch-
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theologisches nliegen verkannt oder besser gesagt Zzu VOeTr-
einfacht Gottes absolutes Wort in menschlicher Sprache Wir
leugnen nicht, daß hier VOIN Hirsch eine Seite protestantischen
Denkens konsequent durchgeführt wurde, ebenso WI1e WIr ihm ZU-»-

iiımmen, dalb die verschiedenen ersuche ökumenischer CWe-
QguNgell viel dazu beigetragen haben, die 1dee der Absolutheit
christlichen Denkens innerhalb der einzelnen Konfiessionen noch
mehr zerseizen. ber das indert uns NIC daß WIr die est-
stellung machen mussen, daß dieser Weg der Theologie der
Tro des Problems vorbeigeht.

Stellen WIr also die rage dganz. Ist unmöglich, eine objek-
t1ve wenigstens teilweise Kennt Gottes eiıben in mensch-

n Ist das verbum initum wirklichlichen Begrifien auszudrück
incCapaxX 1NI1LNLEL 1m Vollsinxg—O- des Wortes? Wir brauchen nicht
hervorzuheben, daßb göttlicher ınd menschlicher ersian unendlich
verschieden Ss1Nd. Und doch en 21 das gleiche Formalobjekt:
das Wahre, die wanre, sichere Erkenntnis. Die Unmöglichkeit
könnte also höchstens VOIl der Verschiedenartigkeit der Objekte
kommen und der dadurch bestimmten Erkenntnisweise. Da ist -
nächst festzustellen, daß 1n Wirklic  eit der menschliche Verstand
höhere geistige Seinsarftfen, reıin Geistiges, nicht unmıtiielbar
kennen kann, da das seiner körperlich-geistigen Denkfähigkeit
nicht entspricht. Hier muß die Verstandestätigkeit erst wWwWe1l-
ere Schritt der Abstraktion iun, das Körperliche abzustrei-
fen und reinen Begri{ff gelangen. Daß bereits eine
Fehlerquelle und eine Unvollkommenheit liegt, braucht nicht be-
merkt werden. Dennoch S1InNnd WIr heute Jlängst über die Kın-
derkrankheit des Sensismus hinaus, der die anrhneli und MöÖg-

Der Ver-lichkeit solchen geistigen Erkennens leugnen wollte
sian hat also in sich das ermögen, geistige Gegenstände objek-
{1LV eriassen und auszudrücken WI1e eiwa den Begriit der Ur-
sache, des Schöpfers, der 1eDe, der Gute, der Gerechtigkeit. Er
kann daher auch VO ıunendlich unvollkommenen esen solche
Eigenschaften obje.  1V auSSagell, die freilich nicht dessen lN2zes

esen ausdrücken, aber als objektive Vollkommenheiten sich auch
bei ihm finden Die Theologie der Scholastik sprach hier VOIll der
vıa negationis und eminentiae. Iso konnte auch Christus uns aufi
dı Wel iın seiner irdischen Sprache absolut ultiges VoNnll

;ott offenbaren amı bleibt War das uysterium divinitatis und
das Mysterium revelatiıonis voll gewahrt. Es bleibt der ewlge Un-
terschied zwischen dem Unendlichen und dem escho aber
dies kann Nun selinen Mund öfinen und ın Wahrheit und Echtheit
das LobD des Ewi1gen, wenn auch iın lallender Stimme, singen.

Wollen die Konfifessionen a1lsSO dies absolute
künden, dann mussen s1e notwendig und folgerichtig ihre Auf-
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Tassung, da 05 sich das Höchste, Gotteswort, handelt, als
maBßgebend arlegen. So hat mi1t vollem ec die katholische
Kirche, die sich in inrem Leben Vo  Z Geist geführt weiß, alle
unmittelbare Teilnahme „Weltkonierenze  e« abliehnen mussen.  a Und
Welnn eutfe 1m Protestantismus die Noiwendigkeit eines Bekennt-
N1ISSes wieder tärker hervorgehoben wird, 1ST das in der glei-
chen tieien theologischen AufTfassung der konkreten ©  ()»

Y S tatsache bewußt Ooder unbewußt begründet, also gerade W1e-
derum Vo  z Weg der NcoO ogle AdUusSs.,. Diese Reaktion MU.
Lurnotwendig aufbrechen, sobald die Überwindung des Kulfurpro-
testantismus als e1iner doch stark in dem Natürlichen liegenden
religiösen AÄuffassung durch Gilaube und enbarung SOWeit Iort-
geschritten WAär, die stark nach der Gegenseite ausschla-
genden lendenzen WIe die dialektische Theologie wieder zurück-
schlugen. Konftfession Iolgt alsSO innerlich AUsSs. dem theologischen
Wesen des Christentums als Offenbarungsreligion

ber wird die Volksgemeinschaft dadurch N1IC gebrochen” Wir
lassen hier das politische Problem, da uns NUur den Weg
der Theologie geht ugustin hat eın theologisc tieies Wort
die Häresie esprochen. Sie 1ST ihm E1iner der Wege, den Gott
die Kirche führt, sS1Ce durch Kampi und Auseinandersetzung

areren Erkenntnis inrer eigenen ahrhenr gelangen las-
SCI] 1eSC wirklich übernatürliche Auiffassung anderer Lehren
ze1g die christliche TO des Schöpfers der (ivitas Dei
ze1g Seine WwWe  e1fe 1eDe, Ze1g se1ine gotti-Liefe Hingabe, die
nichts anderes 1ST als die Liebe des Gekreuzigten und seliner Kirche

en Menschen. ewl gab Zeiten, Nan die Häresie
mi1t euer und Schwert vernichtete. Wir wissen heute längsti, dal

geschah, weil der Irrlehrer zugleic als Störer der Staatsein-
heit aufigeTfabt WUurde Aus dem Wesen des Christentums, AdUuS$Ss dem
Theologischen des Christentums heraus als eligion Tüur alle Men-
schen, als eligion ihres iTters, der IUr die gesamite gefallene
Schöpfung STiar. O1g die Liebe en Je tieier daher das
Theologische eriaDht wird, desto mehr wıird gesellschaftsfördernd,
nicht gesellschaffshemmend wirken uUussen.  aaten Vertie{it aber wIrd
das Theologische wiederum VOT em 1n der Stille der „„KOoN-
fession‘“, in „absondernder Lebens- und Erziehungsgemeinschaft‘‘,
Wer also der Volksgemeinschaft qgut will, Wer nicht Redner,
sondern VOIN Geist gefiragene chaliler der Gemeinschafit möchte,
wird die Grundlage dafür gerade d Uls dem theologischen nlıegen
heraus offen lassen. Das nıvellierende Tendenzen belegen,
ist wohl heute einer der Wesenswege der Theologie.

Damit 1St 1in weltierer Weg gegeben Wie steht 05 Bekennt-
N1s und Dogmen? annn S1C heute kein Mensch mehr verstehen
und glauben ” Wenn dem waäre  ” iın der katholischen Kirche
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tri1it das jedenfalls ın dieser Allgemeifiheit nicht dann dürite
auch hier der Weg der Theologie zunäch: der se1n, dies Ver-
ständnis koalitionsirei iın der Konftession wieder Schalifen, wenn
mMan überhaupt noch VON e1iner Absolutheit des Christentums
den wıll enn auch hier gılt wohl gerade für e1INEe Theologie
1mM Ollsınn des Wortes, also für die eigentliche Wissenschaft VOI

Gott, 1ın Gottes ınn und Wollen einzudringen, \72 sich 1ın S@1-
LE  z Tun hier auTt en ın Christus und seinem Oiffenbarungswort
ul zeigte. Dal dabei das 9  einste  €: ebenso wichtig ist w1e das
‚Wesentliche‘, 1ST TüUr jeden, der Gottes Wort und Tun nicht
lativiert, Ssondern absolut se{izt, ohl selbstverständlich gallz
abgesehen avon, dal ‚Wesentlich‘ und ‚Unwesentlich‘ schr der
eit nach veränderliche ertie Sind, mIT denen die Theologie als
solche nıcht rechnen hat Iso auch hier 1st der Weg gerade
der Theologie 1.Ss Wir gehen ©1 mIT Hirsch
völlig eiN1g, WOellll WIr die arste  ung in zeitgemäber Orm
ordern, da die Theologie SONST eiıne Te VOIl Gott 1mM ollsınn,
ondern Menschensinn TOTZ es konservativen Scheines werden
würde. ber ogma bleibt 0gmaä, WwWenn Nan nicht sogleich 1n
11ib al ver  Ner Zeiten Tallen wıll Das
gılt VOr em VOMIM Zentraldogma des Christentums, der Gottheit
SeC1INeS ıiters Ich habe anderer Stelle> darauf hingewiesen,
daß hier en und Sterben des isteniums begrifien iSst. Nur
VON der Gottheit AUSs gesehen, 1St denn auch die rage lösbar,
ob Christus „„dUusS der erne und Fremde  06 unNns OMMIT, als T5
der m1T UNSCeTeTr Volksgemeinschaft nichts tun hat Als bloBer
Mensch, auch als gotferleuchteier Mensch sicher aber als ott
gehört ihr ersier Stelle und er auch als Gottmensch.

Hier ist die theolo-0S andere sind zweitrangige Ausküunite
gische. Sie geben, 1ST also wiederum Weg der Theologıie ın
uUunNnseTel agen mehr noch als irüher, das Letizte geht.
So iragen WIr Theologen die Vo  e, die Flamme uUuNseTes

Christentums ın die Welt und jeder in sein Volk, nicht rennen
und zerstörend, nein leuchtend und licht aber LUr dann iragen
WIr sle, WEelilll WIr sS1C qQallı Z iragen.
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